








Das ZR des SKNH sieht für nicht obligatorische Gesund-
heitsuntersuchungen keine Meldepfl icht für Krankheiten 
vor, jedoch sind die Züchter «gehalten», diese zu melden. 
Dies funktioniert jedoch nur, wenn alle Züchter/Hunde 
gleichwertig behandelt werden sowie im Rasseclub eine 
offene Kommunikation und Vertrauen herrschen. Hier be-
steht klarer Handlungsbedarf. 

Eine generelle Meldepfl icht respektive das systema-
tische Erfassen relevanter Gesundheitsdaten in einer 
Zuchtdatenbank sollte unbedingt umgesetzt werden, je-
doch nur unter der Prämisse, dass diese Daten öffentlich 
und somit allen Züchtern uneingeschränkt und direkt 
zugänglich sind. 

In welcher Form engagiert sich die IG Samoje-
de, um Offenheit, Ehrlichkeit und Transparenz 
im Umgang mit Krankheiten wie der Epilepsie? 
Wie werden Nachrichten über betroffene Tiere 
bearbeitet und Mitgliedern des SKNH zugänglich 
gemacht? Sind allenfalls schon konkrete Mass-
nahmen in diesem Bereich ergriffen worden? 
Und wenn ja, wie sehen sie aus?

Es ist Sache der Rasseclubs, sich zu äussern, da Zucht 
und damit im Zusammenhang stehende Kommunikati-
on in deren Verantwortungsbereich gehören. Fakt ist 
leider, dass Transparenz und aktive Information unter 
dem Vorwand des Datenschutzes oder gar aufgrund 
von Partikularinteressen oft auf der Strecke bleiben. 
Auch in der IG Samojede gibt es Mitglieder, die Opfer 
einer verheimlichten Epi-Diagnose wurden. Die IG ver-
steht sich als Informationspool, in 
dem viele erfahrene Züchter und 
Musher vereint sind. Wir tauschen 
uns innerhalb der IG kritisch und 
offen aus, auch über Zuchtthemen 
und Krankheiten. 

Wo werden diese Daten gesammelt und können 
die Züchter sämtliche für die Zucht relevanten 
Daten direkt abfragen? Wie geht IG Samojede 
mit solchen Informationen bei gezielten 
Anfragen um?

Bezug auf die Epilepsie vor? Wie informieren Sie 
sich persönlich über allfällige Erbanlagen im Pedi-
gree Ihrer Zuchttiere?

Wir können aufgrund der Stammbäume die Ahnen zu-
rückverfolgen und einzig auf das Gespräch und die Ehr-
lichkeit von Besitzern/Züchtern zählen oder uns auf 
das Urteil weniger Fachpersonen abstützen, die sich 
im Thema Epilepsie auskennen. Es wird vieles verdeckt 
gehalten, aus Angst, sich einer gezielten Rufschädigung 
auszusetzen, wenn man Krankheiten oder Probleme in 
der Zucht offen legt – oder aus Eigennutz, der eigenen 
Zuchtlinie keinen Makel angedeihen lassen zu wollen.
Dennoch: Bei Samojeden sind zum Glück Epilepsiefälle 
bislang noch Einzelfälle, deren Ursprung (erblich oder 
andere Ursache) meist nicht gesichert ist. Aber diese 
sollten ernst genommen werden, um eine weitere Ver-
breitung zu verhindern.

Und im Zusammenhang damit: Was würden Sie 
unternehmen, wenn in Ihrer persönlichen Zucht 
diese Erkrankung auftreten würde?
Es ist unabdingbar, dass ein erkranktes Tier ganzheitlich 
untersucht werden muss, um Krankheitsbild und Ursa-
che zu klären. Bis zur Klärung gehören das betroffene 
Tier selbst, deren direkte Geschwister und die Eltern-
tiere aus der Zucht genommen. Werden Blutproben für 
die Epi-Forschung eingereicht, erhöht dies die Chancen, 
irgendwann einen rassespezifi schen Gentest entwickeln 
zu können.

Nehmen Sie auch Tiere aus anderen Zuchtverbän-
den/Ländern in die Zucht? Wie handhaben die den 
Umgang mit der Epilepsie oder wie überprüfen Sie 
die genetische Belastung dieser Tiere?
Der Prüfung eines ausländischen Tieres erfolgt gleich 
wie bei einem Schweizer Zuchtpartner. Mit Sichtung 
der Ahnen, der Gesundheits-, Leistungs- und Exterieur-
daten, im Gespräch mit Besitzer/Züchter und Fachper-
sonen. Die Möglichkeit, von ausländischen Verbänden 
Informationen über bestimmte Zuchttiere zu erhalten, 
ist meist nicht möglich. Wie auch, wenn dies nicht mal 
im eigenen Zuchtverband offen funktioniert. Vielleicht 
sollte der SKNH einen Runden Tisch anbieten, an dem 
alle Samojedenzüchter ihre Informationsbedürfnisse 
einbringen können.

Welche Daten genau gesammelt werden, entzieht sich un-
serer Kenntnis. Auf jeden Fall werden kaum Gesundheits-
daten veröffentlicht. Hier bleibt vieles im Dunkeln, was 
für eine Zuchtprüfung relevant wäre. Seit Jahren plant der 
SKNH eine eigene Zuchtdatenbank, die dann jedoch nur 
wenigen Funktionären direkt zugänglich sein soll. 
Gezielte Anfragen, die Hunde/Zuchten des IG-Rudels 
betreffen, leiten wir an die entsprechenden Kennels 
weiter. Andere oder allgemein das Züchten betreffende 
Anfragen direkt an die zuständigen Rasseclubs.

Wie stellt sich der die IG Samojede zum Vorwurf, 
dass Epilepsie durch offi zielle Zuchtverbände oft 
verschwiegen respektive ignoriert wird und sogar 
Hunde weiter zur Zucht zugelassen sind, welche 
die Prädisposition in sich tragen?
Grundsätzlich unterstehen auch Verbände und deren 
Repräsentanten ihren eigenen Zuchtreglementen. Der 
Umgang mit kranken Tieren (oder auch bei Verdacht auf 
schwere Gesundheitsschäden wie bspw. Epilepsie) ist 
defi niert. Im ZR des SKNH ist vorgesehen, dass Zucht-
tiere bis zur defi nitiven Klärung einer schweren Krank-
heit präventiv aus der Zucht genommen werden. Ob 
dies umgesetzt wird, muss der Rasseclub beantworten.
Zu bedenken gilt aber auch, dass gerade bei Rassen mit 
relativ kleiner Population die genetische Vielfalt bei der 
Zucht berücksichtigt werden muss. Ob ein Tier mit einer 
spezifi schen Krankheit für einen Einzelwurf zugelassen 
werden soll, hängt von vielen Faktoren ab. Nicht eine 
Krankheit muss bei der Zucht ein Problem sein, sondern 
der Umgang mit derselben. Wenn jedoch keine gesund-
heitliche Transparenz über potenzielle Deckpartner be-
steht und Prädispositionen verheimlicht werden, kann 
sich dies fatal auswirken. Insbesondere dann, wenn sich 
einzelne Zuchttiere ohne Einschränkungen fortpfl anzen 
oder wenige Zuchtlinien überproportional die Popula-
tion penetrieren dürfen.
Als unhaltbar betrachten wir vorhandene Zuchtzulassun-
gen auf Lebzeit bei Hunden, die offensichtlich schwere 
gesundheitliche Mängel oder Missbildungen aufweisen 
oder solche potenziell weitervererben. 

Sie sind selbst Züchter von Samojeden und damit 
bei der Auswahl Ihrer Zuchttiere direkt mit dem 
Thema «Vererbung von Epilepsie» konfrontiert. 
Wie gehen Sie bei der Auswahl der Zuchttiere in 

Epilepsie-Forscher empfehlen, Eltern, Geschwis-
ter und Nachkommen von betroffenen Tieren 
ganz aus der Zucht herauszunehmen, gerade 

wenn es noch wenige Epilepsie-
fälle in der Rasse gibt, um eine 
Ausbreitung gleich im Keim zu 
ersticken. Bei vielen Rassen hat 
dies leider bereits stattgefunden, 
weil zu spät reagiert wurde. Wie 
ist Ihre Meinung dazu?
Die Tatsache, dass bei vielen Rassen 

zu spät reagiert wurde, ist ja Grund genug, für die eigene 
Rasse den Zeitpunkt nicht zu verschlafen! Einmal mehr: 
Hiefür ist die Zusammenarbeit mit allen Züchtern not-
wendig und die Zuchtverbände sind gefordert, unabhän-
gig der Einzelinteressen. Es ist unseres Erachtens eine 
länderübergreifende Absprache notwendig, da insbeson-
dere bei kleineren Rassepopulationen die passenden 
Zuchtpartner oft nur international gefunden werden.

Es wird heute in jeder Rasse international ver-
paart. Einige wenige Länder wie beispielsweise 
Finnland führen eine für jedermann zugängliche 
Datenbank im Internet, die alle tierärztlichen 
Krankheitsbefunde eines Hundes enthält, auch 
Epilepsiebefunde von Samojeden. Wäre es aus Ih-
rer Sicht notwendig, dass Epilepsie eine weltweit 
meldepfl ichtige Erkrankung würde und Gesund-
heitsdaten ohne Einschränkungen innerhalb der 
FCI-Länder zwischen den Zuchtverbänden aus-
getauscht und dann allen Mitgliedern der Clubs 
zugänglich gemacht würden? Besteht Handlungs-
bedarf seitens des FCI beziehungsweise 
der jeweils zuständigen Dachorganisationen der 
einzelnen Länder?

Spontan würde die IG das Zusammenführen bestimm-
ter rassespezifi scher Gesundheitsdaten in einer öffent-
lichen Datenbank begrüssen, die allen zur Verfügung 
steht; auch für einen erweiterten Nutzen wie beispiels-
weise die Erforschung der Zuchtlinien. Eine neutral ge-
führte Zuchtdatenbank bringt Vorteile wie Unabhängig-
keit und Synergien. Es darf jedoch bezweifelt werden, ob 
ein solches Projekt umgesetzt werden kann, da dies im 
einzelnen Zuchtverband mit der Abgabe von Kompetenz 
und Macht verbunden ist. Es ist ja nicht einmal möglich, 
bei Grundsatzfragen zur Zucht wie Mindestdeckalter 
oder obligatorische Gesundheitsuntersuchungen inter-
national einen gemeinsamen Nenner zu fi nden.

 « Hier bleibt vieles im Dunkeln, 
was für eine Zuchtprüfung relevant wäre. »

 « Wenn keine gesundheitliche Transparenz 
über potenzielle Deckpartner besteht, 
 kann sich dies fatal auswirken. »

 « Es wird vieles verdeckt gehalten, 
aus Angst, sich einer gezielten 
 Rufschädigung auszusetzen. »
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 « Tatsache ist, dass bei vielen Rassen 
zu spät reagiert wurde. »

 « Werden Blutproben für die Epi-Forschung 
eingereicht, erhöht dies die Chancen, 
irgendwann einen rassespezifi schen 
 Gentest entwickeln zu können. »


